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Radioversorgung in Krisenzeiten

Die Stimme, die durch Beton geht

Fürsprecher

des Eidg. Justiz
und Polizai-
departements
(EJPD)

Im Jahre 1980 hat der
Bundesrat die Weichen für
die Sicherstellung der
Information der Bevölkerung
gestellt. Mit seinem Beschluss,
das UKW-Sender-System
auszubauen, und mit zusätzlichen

flankierenden
Massnahmen hat er dabei klar auf

Samuel Burkharde d|e Kafte RadiQ gesetztGeneralsekretär
Diesem schnellen, technisch
nicht allzu aufwendigen
Medium kommt in
ausserordentlichen Lagen vor den
Zeitungen und dem
Fernsehen erste Priorität zu.
Leitgedanke war und ist
deshalb, dass die Radiosendungen

auch in den
Schutzräumen, hinter dickem
Beton, empfangen werden
können. Das EJPD verfügt
mit seiner Abteilung Presse
und Funkspruch (APF) über
jenes Instrument, welches
vom Bundesrat für die
Informationsverbreitung — und
damit auch für die
Ausstrahlung von Radiosendungen

— eingesetzt werden
kann, wenn die zivilen
Medien nicht mehr funktionieren.

Es lag daher nahe, die
Federführung für dieses
technische Vorhaben ebenfalls

dem EJPD zu übertragen.

In seinem Auftrag bauen

die PTT gegenwärtig die
notwendigen Sender und
Verbindungen. Etwa die
Hälfte des Projekts ist
bereits realisiert, es darf damit
gerechnet werden, dass die
Arbeiten vor Mitte der
neunziger Jahre
abgeschlossen werden können.

«Die Stimme, die durch
Beton geht» ist ein Projekt,
welches unter anderen folgende
Erfordernisse zu erfüllen hat:
— die Radiosendungen müssen

auch in den Schutzräumen
empfangen werden können
— der Empfang muss mit
handelsüblichen Radioapparaten,
wie sie in praktisch allen
Haushalten meist mehrfach vorhanden

sind, möglich sein
— Kanäle und Frequenzen
müssen gleichbleiben
— die Senderanlagen müssen

gegen kriegerische Einwirkungen,

auch gegen den Nuklear-

Elektro-Magnetischen Puls

(NEMP), geschützt werden und
sie müssen eine hohe
Versorgungsautonomie aufweisen
— die Programme müssen von
allen vorbereiteten Kriegsstandorten

des Bundesrates aus
direkt ins Netz eingespiesen
werden können
— das Netz muss «auftrennbar»

sein und die Voraussetzungen

bieten, dass auch
regional bzw. kantonal informiert
werden kann.

Zwei Schutzkonzepte

In den siebziger Jahren gab
es in der Schweiz knapp 100
UKW-Sender, in Kürze werden
es rund 150 sein. Etwa ein
Drittel dieser Sender wird so
erbaut bzw. umgerüstet, dass
sie die Programme auch in

schwierigsten Zeiten ausstrahlen

und zur Bevölkerung in die
Schutzräume bringen können.
Die eine Forderung ruft nach
Schutz der Sender, die zweite
nach deren Verstärkung.

Es werden zwei verschiedene

Schutzkonzepte verwirklicht,
die das Funktionieren der Sender

auch bei Verhältnissen, wie
sie im Krieg herrschen können,
ermöglichen.

Bei der ersten Variante ist
der Notsender im Antennenträger

eingebaut. Dieser ist aus
Stahl und mit einem
Durchmesser von 4,5 m an der Basis
massiv genug, um, ausser
vielleicht einem Volltreffer der
Artillerie oder intensivem Flie-

gerbeschuss, standzuhalten.
Wenn die empfindliche zivile
Antenne zerstört ist, wird sofort
auf die Notantenne
umgeschaltet, und der Sendebetrieb
kann ohne Verzug weitergehen.
Die zweite Variante besteht aus
zwei verschiedenen Elementen.
Die zivile Hauptantenne ist weder

besonders massiv gebaut
noch wird sie geschützt. Dafür
befindet sich, etwas abgesetzt
und in der Erde versenkt, eine
spezielle Notantenne. Sie ist,
wie eine überdimensionierte
Autoantenne, teleskopartig
zusammengesetzt und wird bei
Bedarf hydraulisch ausgefahren.

Bei akuter Bedrohung kann
sie wieder eingezogen werden,
ein gepanzerter Deckel garantiert

optimalen Schutz.
Die UKW-Sender arbeiten

normalerweise mit einer
Leistung von 0,3 bis 0,5 Kilowatt.
In jeder der ca. 50 besonders

ausgerüsteten Stationen steht
ein zusätzliches Sende-Aggre-
gat bereit, welches die
Leistung auf 10 Kilowatt erhöhen
kann. Diese garantieren, dass
die Stimme durch Beton geht.
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Autonom
und mehrfach verbunden

Die stärksten und bestens
geschützten Sender nützen
indessen nichts, wenn die
Verbindungen zwischen den
Studios und den Sendern
unterbrochen sind. Die Programmzuführung

erfolgt normalerweise

per Draht. Gerade in
ausserordentlichen Lagen kommt
aber dem Grundsatz, dass eine

Verbindung keine Verbindung
ist, erhöhte Bedeutung zu: das
Drahtnetz wird deshalb durch

ein permanentes Richtstrahlsystem

überlagert.
In Friedenszeiten werden

sämtliche Schaltungen ferngesteuert

vorgenommen. In

ausserordentlichen Lagen ist dies

aus Sicherheitsgründen anders:
besonders geschultes Personal
der PTT bedient und überwacht
jeden einzelnen Sender vor Ort.
Es versteht sich, dass dieses
Personal geschützt untergebracht

ist. Es verfügt über alle

notwendigen Einrichtungen
und Vorräte, um während langer

Zeit ohne Versorgung von

aussen leben und arbeiten zu

können. Auch der Sender
selbst ist weitgehend von der
Aussenwelt unabhängig, Not

Stromaggregate speisen ihn be
Unterbrüchen oder Ausfällen
der Stromversorgung.

Erste Senderketten
SRG als Basis

Der Radiokonsument kann
heute unter einer Vielzahl von
Angeboten auswählen: die
Schweizerische Radio- und
Fernsehgesellschaft (SRG) bie-

Die beiden Notsendersysteme
h(m
50

40-

30

20

20-

0

Zivilantennenturm

\

30—1

20-}

Zivilantennenteil

Teleskop-
Notantenne

ä

H
'l1
lll
i!i
11

Normaler Sendeturm
mit abgesetzter
Notantenne

Notantennenteil

Massiver Sendeturm

26



tet drei verschiedene Programme

je in der deutschen,
französischen und italienischen
Schweiz an, dazu kommen
zahlreiche private Lokalradios
und natürlich auch ausländische

Stationen. Es ist denkbar,
dass in ausserordentlichen
Lagen diese dichte Versorgung
während einer gewissen Zeit
aufrecht erhalten werden kann.
Der Empfang ist aber so oder
so nur oberirdisch möglich, es
gehen nicht alle Stimmen
durch Beton. Konkret: nur die
Programme der Ersten Senderkette

jeder Sprachregion der
SRG können mit erhöhter Sen-

derleistung ausgestrahlt und im
Schutzraum empfangen werden,

also DRS-1 in der
deutschen Schweiz, la Premiere in

der Westschweiz und Rete Uno
im Tessin.

SRG und APF
sind eng verzahnt

Diese Ersten Senderketten
sind dann die eigentlichen
Informationskanäle, welche so
lange wie möglich von der SRG

betrieben werden. Wenn sie
dies mit ihren zivilen Strukturen
und Einrichtungen aufgrund
der Lageentwicklung nicht
mehr tun kann, tritt nahtlos die
APF an ihre Stelle.

Die APF sendet ebenfalls auf
den gleichen, gewohnten
Frequenzen der Ersten Senderkette,

für den Hörer ändert sich in

dieser Beziehung nichts. Auch
die vertrauten Stimmen der
Sprecherinnen und Sprecher
bleiben die gleichen, sie arbeiten

in diesem Zeitpunkt dann

nicht mehr für die SRG,
sondern sie sind in die APF eingerückt.

Auch kantonale Bedürfnisse
berücksichtigt

Die Informationsbedürfnisse
der Kantone werden in
ausserordentlichen Lagen ebenso
zunehmen wie jene des Bundes.
Das Projekt nimmt darauf
Rücksicht, Ereignisse, die
hauptsächlich einen
bestimmten Kanton betreffen.
können dort umfassender
dargestellt werden: Es ist
technisch möglich, öie UKW-Sender

so zu speisen, dass in
jedem Kanton ein individuelles
Programm ausgestrahlt werden
kann. Die Kantonsregierungen
werden an ihren Standorten
einen direkten Draht zu «ihren»
Sendern haben. Allerdings
machen Radiowellen an den

Kantonsgrenzen nicht halt,
gewisse Überschneidungen sind
nicht zu vermeiden. Der
Bundesrat hat noch nicht
entschieden, in welcher Form und
in welchem Umfang die Kantone

im Notfall von diesen
Möglichkeiten Gebrauch machen
können, er wird dies, nach
Anhören aller 26 Kantone, in

absehbarer Zeit tun. Solange die
SRG die Programmhoheit hat,
werden diese «Kantonsjournals»

von ihr produziert und

ausgestrahlt. Wenn die APF

zum Einsatz kommt, übernimmt
sie auch diese Aufgabe, und
zwar mit vorbestimmten
Radioleuten, die, wenn immer
möglich, aus dem
entsprechenden Kanton stammen.

Eine entscheidende
Verbesserung

Die Schweiz trifft alle
denkbaren Vorbereitungen, um bei
einer zivilen Katastrophe oder
im Krieg die Verbindung
zwischen den Behörden und der
Bevölkerung nicht abreissen zu
lassen. Es darf festgestellt
werden, dass diese Vorbereitungen

mit der Realisierung
von «Die Stimme, die durch
Beton geht» entscheidend
verbessert werden.
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